Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Pormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſtta ge. 


Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſiellung darauf an. 


Pränumerations⸗Prels 
pro Quartal 
25 Sil bergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 
— 8 
Expedition: 
Krautmarkt . 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effeubart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


No. 242. 


Deutſchland. 


Stettin. Der Staat, welcher Jedem jede geſegmäßige Freiheit zu⸗ 
geſteht, hat auch die Pflicht, den möglichen Mißbrauch von Freiheit, der 
ndrer Selbſtſtändigkeit gefährdet, zu verhüten; er darf nicht die Willkür 
dulden, ſo weit ſie die einzelnen Bürger beeinträchtigt. Freiheit iſt nicht 
Willkür, Freiheit iſt Ordnung, ſowol im phyſiſchen als im moraliſchen 
Sinne, Freiheit iſt freiwillige und freiwillig geübte Geſetzlichkeit; eine 
Geſetzlichkeit, wie fie nicht durch irgend einen anderen Geſetz⸗Codex will⸗ 
kürlich, ſentimental oder ſtrenge, wohl gar parteiſüchtig feſtgeſtellt iſt, fon- 
dern wie ſie abgeleitet wird aus den urſprunglichen Sätzen einer im Ge⸗ 
wiſſen wurzelnden Moral, aus den Fundamentallehren einer geläuterten, 
geſunden Vernunft. Danach iſt Recht immer Recht und Unrecht bleibt 
ewig Unrecht, und wird durch keine Modethorheit beſchönigt und durch 
i ee noch ſo boch und hohl klingendes Syſtem gerecht⸗ 
ertigt. 
Der Staat hat die Obliegenheit, nicht bloß die perfonliche Freiheit 
gegen jede Ungebühr zu wahren und dort, wo ſie verletzt iſt, ſtrafend ein⸗ 
zutreten; er muß auch da, wo durch Mißbrauch der Freiheit Unſittlichkeit 
verübt wird, gebieteriſch einſchreiten und die Quelle, die einmal ihre beſtia⸗ 
liſchen Dämpfe hat aufſteigen laſſen, verſtopfen; denn Rede⸗ und Preß⸗ 
1000 ſoll zur Aufklärung, zur Beſſerung des Volkes wirken, nicht das 
olk entſittlichen helfen. 

Die Freiheit der Preſſe bedingt ſelbſtredend Beſchränkungen, inſofern 
eine ungebundene Freiheit nicht karl Freiheit, ſondern Zügelloſigkeit iſt. 
Es giebt nicht einmal eine unbeſchränkte Denk⸗, Glaubens- und Gewiſ⸗ 
fengfreiheitz ein Gewiſſen, das ſich an nichts mehr bindet, iſt gewiſſenlos, 
alſo unfrei; ein Glaube, dem Alles beliebt zu glauben oder nicht zu glau⸗ 


ben, iſt Glaubensleere oder Aberglaube; ſelbſt das Denken hat nicht allein 


feine natürlichen Schranken (Zeit und Raum), ſondern auch feine ſittli⸗ 
chen Grenzen. Bezähmung einer ausſchweifenden Phantafie, Beherrſchung 
der Gefühle und Leidenſchaften, Begränzung der Begriffe und Ideen, dies 

5 Herrschaft u 00 9 die 1 8 ea Perſönlichkeit an. 

errſchaft über die Gedanken iſt die erſte Quelle der Sittlichkeit, ja i 

die en 115 ER ſelber. f e 
enn der ſittliche Menſch ſchon vor der Verruchtheit ſündlicher Ge⸗ 

danken erſchrickt, das Unſittliche, Unreine, Un wahre 119 nen viel 
weniger auszuſprechen wagt; ſo iſt der auf Moralität gegründete Staat 
verpflichtet, über ſeine Bürger zu wachen, daß nicht durch Rede oder 
Schrift dem Volke ein Aergerniß gegeben werde, dadurch es dem ſittlichen 
Verderben anheim fällt. Es iſt ebenfo unrecht, als unklug, Allen Alles 


öffentlich zu reden oder zu drucken zu geſtatten, ohne daß Verhütungsmaß⸗ 


regeln getroffen oder Strafen über den Mißbrauch der Preſſe verhängt 
werden. Das Wort iſt von jeher die größte Macht Ra zu en 
oder zu verderben. 5 das Wort einmal geſprochen oder gedruckt, ſo iſt 
es eine vollendete T atſache; es bleibt nur übrig, dem Wort das Wort 
entgegenzuſetzen, die Verbreitung des Giftes zu hintertreiben und die erften 
Urheber zur Verantwortung zu ziehen. i 
Wer demnach bei Berathung über die Preßfreiheit den Kammern einen 
Vorwurf des Mangels an Freiſinnigkeit machen wollte, weil fie beſchrän⸗ 
kende Beſtimmungen in das betreffende Geſetz aufgenommen haben wollen, 
der hat weder den richtigen Begriff der Freiheit der Preſſe erfaßt, noch 
hat er die unberechenbaren Folgen des Mißbrauchs der Preſſe erwogen. 
Eine maßloſe Preſſe ift der Ruin jedes Staates, vornämlich der Monar- 
chie; kein Thron, keine Regierung kann dabei beſtehen, kein Geſetz aufrecht 
erhalten werden, kein geſelliges, ſittliches, bürgerliches, religiöſes Inſtitut 
iſt dabei ſicher; die Familie iſt in ihren reinſten und heiligſten Beziehun⸗ 
gen den ſchamloſeſten Angriffen der bebe bloß geſtellt, der ehrliche 
Kt 11 iſt eine Chimäre, den jeder Schuft in den Koth treten, mit 
Re Jer ee 5 k Be 1 iſt für vogelfrei erklärt, 
ech, jeſuitiſche Kniffe der Aechtung und i 
ausgeſetzt, und es kommt dahin, was Schiller fig P ace REG 
Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 
Sich alle Bande frommer Scheu, 
Der Gute räumt den Platz dem Böſen 
Die We . Und alle Laſter walten frei. 
g a iu der Preſſe der jüngſt vergangenen Zeit reden laut ge⸗ 
dee ge 11 A der Preſſe, für ein weiſes Preßgeſetz. Wer 
Wife ne A Ab 0 noch nie der Freiheit würdig. Das ſind 
N chten, her i - 
lungen der Kammern über diefen Gegen b. pcie Fe 


Berlin, 16. Oktober. 


Graf v. Schwerin (Sitzung der Zweiten Kammer.) Präſident 


Amendement. 


Mittwoch, den 17. Oktober 1849. 


Am Miniſtertiſch: v. Manteuffel, v. Strotha, v. d. Heydt. (In der 
Königl. Loge der Prinz Friedrich Wilhelm.) ; 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird ohne Erinnerung angenommen. 

Präfident Graf Schwerin. Ich habe mich vor der hohen Kammer 
darüber zu rechtfertigen, wie ich Sr. Maj, dem Könige die Glückwünſche 
dieſer Kammer zu Allerhöchſtdeſſen Geburtstage habe zugehen laſſen. Auf 
eine Anfrage, ob Se. Majeſtät geneigt ſein würde, eine Deputation der 
Kammer zur Abſtattung ihrer Gluckwünſche anzunehmen, erhielt ich zur 
Antwort, daß Se. Majeſtät dieſen Tag in Parez in ſtiller Zurückgezogen⸗ 
heit zubringen wolle. Erſt vorgeſtern empfing ich die Mittheilung, daß 


wegen Krankheit J. M. der Königin die Reife nach Parez aufgegeben ſei 


und daß Se. Maj. geſtern Nachmittag die Aufwartung der Behörden im 


Schloſſe zu Potsdam annehmen wolle. Ich konnte wegen dieſer plötzlichen 


Aenderung der Kammer keine Mittheilung machen und begab mich geſtern 
im Einverſtändniß und in Begleitung des Herrn Präſidenten der erſten 


Kammer nach Potsdam. Se. Majeſtät haben unſere Anſprachen gnädigſt 
anzunehmen geruht und mich beauftragt, der hohen Kammer Allerhöchſtihre 
Grüße zu überbringen und laſſen derſelben zugleich einen glücklichen Fort⸗ 
gang der Arbeiten wünſchen. Ich hoffe, daß die Kammer das von mir 
eingeſchlagene Verfahren billigen wird, fo ſehr ich auch gewünſcht hätte, 
von einer Deputation begleitet geweſen zu ſein. 

Urlaubsbewilligungen. — Das Comité zur Errichtung eines Denkmals 
des hochſeligen Königs im Thiergarten zeigt an, daß die feierliche Enthül⸗ 
lung des Denkmals am 19ten, Vormittags 10% Uhr, ſtattfinden werde, 
und ladet dazu die Präſidenten und Vice⸗Präſidenten der Kammern ein. 
Zugleich äußert es den Wunſch, daß eine Deputation dieſelben begleiten 
möge. Es ſollen 30 Mitglieder dazu durch das Loos erwählt und am 
Schluſſe der heutigen Sitzung ernannt werden. f 

Die Verſammlung geht zu der am Sonnabend abgebrochenen Bera⸗ 
thung der Art. 33, 34 und 37 über. Dazu ſind noch folgende Amende⸗ 
ments eingegangen: Keller (Barnim⸗Angermünde). Die hohe Kammer 
wolle beſchließen: dem Art. 84 folgende Faſſung zu geben: „Die bewaff- 
nete Macht kann zur Unterdrückung innerer Unruhen und zur Ausführung 
der Geſetze nur in den vom Geſetze beſtimmten Fällen und Formen, und 
in der Regel nur auf Requiſition der Civilbehörde verwendet werden. In 


letzterer Beziehung hat das Geſetz die Ausnahmen zu beftimmen.‘! 


Abg. Ohm will, daß die bewaffnete Macht nur auf Reguiſition der 
Civilbehörden einſchreiten dürfe, und außerdem in den vom Gesetz beſtimm⸗ 


ten Fällen. 


Abg. v. Veltheim gegen den Commiſſions-Antrag. Es iſt neulich 
gefagt worden, daß man einer Doctrin wegen das Wohl des Staates auf 
das Spiel ſetzen wolle. Aber gerade dieſer Satz iſt eine Doctrin und zwar 
eine Doetrin der Gemüthlichkeit, die aber nicht Platz greifen darf, wenn 
man nicht die ganze Verfaſſung zu einer bloßen Doctrin machen will. 
x Die Abgg. Keller und Schimmel ſprechen darauf für ihre Amen⸗ 

ements. 

Abg. Ohm: Denke ich mir die Bürgerwehr mit einer Schußwaffe, 
dann iſt ſie nur als ein offenes Zeughaus oder Waffenmagazin i 
aus welchem jeder Empörer ſich Waffen holen kann. (Unruhe.) H., 
ich ſpreche nur Thatſachen aus. Betrachke ich fie als ein Mittel, die Ver⸗ 
faſſung zu ſchützen, dann erſcheint ſie mir wie ein trockenes Waſſer, wie 
kaltes Feuer, wie eine monarchiſche Republik. Ich ſchlage Ihnen deshalb 
die Annahme meines Amendements vor. . 8 

Nachdem noch der Berichterſtatter Simſon ſich mit dem Schimmel⸗ 
ſchen Amendement (geſtern von uns mitgetheilt) einverſtanden erklärt, wird 
der Antrag der Commiſſion, den $. 33 zu ſtreichen, abgelehnt, das Amen⸗ 
dement Schimmel, ſoweit es ſich nicht auch auf die Flottenmannſchaften 
bezieht, angenommen. 

Die Verſammlung geht zur Berathung des Artikels 34 über. 

Die Abg. Reuter und Wenzel ſprechen für den Commiſſions⸗Antrag; 
der Abg. Graf Arnim für das Amendement Keller; Abg. Ohm für ſein 
(Fortſetzung folgt.) 


— Die ſilberne Krone, welche Mitglieder des Treubundes dem Prinzen 
von Preußen überreichen werden, war geſtern im Mielentzſchen Lokale aus⸗ 
geſtellt. Sie iſt vom Hofjumelier Reiß verfertigt. 


— Von den Zuſtänden der deutſchen Flotte und den derſelben mit Nächſtem 
bevorſtehenden Verhältniſſen gehen uns unerfreuliche Nachrichten zu. Die Dis⸗ 
ziplin fängt an, ſich ſehr zu lockern, da Niemand recht weiß, wem er gehorchen 
ſoll. Die Ueberwinterung im Hafen von Antwerpen würde an vorläufigen Aus⸗ 


ae r Thlr. koſten, und es fehlt an dem Gelde dazu. Die laufenden 


usgaben würden monatlich 40,000 Thlr. betragen, ſo daß ganz unnöthigerweiſe 
durch Ueberwinterung der Flotte in einem fremden Hafen Deutſchland gegen 
300,000 Thlr. entzogen werden würden, die im Auslande verbraucht werden. 


Potsdam, 15. Oktober. Der heutige Geburtstag Sr. Majzeſtät des Kö⸗ 
nigs wurde mit der allgemeinen Theilnahme, mit der Liebe, Verehrung und 
Wärme gefeiert, welche das Gefühl der wiederhergeſtellten Ruhe und Ordnung 
und einer nur gegen Mißbrauch beſchränkten, geſetzlich begründeten freien Ver⸗ 
faſſung jedem patriotiſchen Herzen einflößen mußte. (Voff. Z.) 

Königsberg, 13. Oktober. Nach Mittheilungen öffentlicher Blätter 
befindet ſich zur Zeit ein Kommiſſarius des Kriegsminiſteriums in Danzig, 
um dort eine Abkunft wegen Holzankäufen zu treffen, die zum Bau zweier 
Kriegs⸗Dampfſchiffe dienen ſollen. Wir haben darüber das Nähere erfah⸗ 
ren, daß dem Schiffsbaumeiſter Klawitter der Bau von zwei Dampf- Aviſo⸗ 
ſchiffen von 180 Pferdekraft und 170 Fuß Länge übergeben iſt, die, hinten 
and vorn mit einer Bombenkanone verſehen, ſich wegen ihrer Leichtigkeit 
und Gewandtheit für den Seekrieg ſehr empfehlen. a C.) 

— In die vielfachen Vorbereitungen zur Feier des Königlichen Ge⸗ 
vurtstages bringt die geſtern laut gewordene Abſicht des Bürgerwehr⸗Aus⸗ 
ſchuſſes, die Bürgerwehr an dieſem Tage zur Aufrechthaltung (2) der Ruhe 
zuſammen zu rufen, einen grellen Mißton. Wir haben für dieſen Tag 
keine Exzeſſe von der konſervativen Partei zu erwarten; dieſe würden aber 
provozirt werden, wenn die Bürgerwehr, die fe tief in den Augen des 
Volkes geſunken und ihm ſo ſehr verhaßt iſt, ſich an dieſem Tage zeigte. 
Man hofft, daß der Polizei⸗Präſident Peters, der bei allen Gelegenheiten 
mit Energie und Takt aufgetreten iſt, ſich entſchieden den Zuſammentritt 
der Bürgerwehr an dieſem Tagen verbitten wird. (D. R.) 

Magdeburg, 13. Oktober. Zur Feier des 15. Oktober werden 
auch hier eifrigſt die verſchiedenartigſten Vorbereitungen getroffen. Am 
meiſten Anklang findet das Feſteſſen ſämmtlicher hier weilender Landwehr⸗ 

ambnner im nahen Wilhelmsgarten. Die Feſtgeber, ausſchließlich dem 
Bürger⸗ und Beamtenſtande angehörend, haben eine Summe von mehr 
als 300 Thlr. in kürzeſter Friſt zuſammen gebracht, um den braven Wehr⸗ 
männern zu zeigen, daß ihr Verdienſt um das deutſche Vaterland auch in 
nuſerer Stadt auf das Entſchiedenſte anerkannt wird. Ein feierlicher Em⸗ 
pfang iſt am vergangenen Sonntage den heimkehrenden Landwehren hier 
nicht bereitet worden; und wenn dabei Seitens der Einheimiſchen etwas 
verſehen worden, ſo wird es jetzt gewiß wieder gut gemacht. 

Die Parten, deren meiſte Mitglieder zu den ehemaligen Pietiſten zähl⸗ 
ten, hat jetzt ein ganz anderes Feld ihrer Thätigkeit; einer ihrer Vorkäm⸗ 
pfer erleidet zwar in der 1. Kammer eine harte Niederlage nach der an⸗ 
dern, dafür ſind aber die Geſinnungsgenoſſen jenes Mannes hier darauf 

bedacht, dem Conſiſtorium der Provinz und deſſen Chef, wenn es irgend 
angeht, eine Niederlage zu bereiten. Sie haben ihren Leſern ſchon von 
der Hiſtorie in Welsleben, Kr. Wansleben, die richtigen faktiſchen Mo⸗ 
mente mitgetheilt. Der Kern der Sache Ai ein frommer Candidat aus 
dem Paſtoral⸗Hülfsverein ſoll, nach dem Willen ſeiner Partei, unter allen 
Umſtänden die fette Pfarre in Welsleben erhalten, und wenn Conſiſtorium 
und Miniſterium zehnmal Nein ſagen. Zum zweitenmal ſind geſtern Sol⸗ 
daten und zwar diesmal Huſaren nach Welsleben geſendet, um die reni⸗ 
tente Gemeinde davon abzuhalten, dem neuen vom Conſiſtorium eingeſetz⸗ 
ten Pfarrer die Fenſter einzuwerfen und Katzenmuſiken zu bringen. Fehlte 
es vielleicht bisher an Licht in dieſer Sache, und das Licht ſcheut bekannt⸗ 
lich jene Partei, fo wird ſolches jetzt durch den Art. in der heutigen Kreuz⸗ 
Zeitung „aus der Prov. Sachſen — den 8. Oktbr.“ vollkommen gewährt. 
Kann man ſich einen ſchaamloſeren Angriff gegen das Conſiſtorium und deſſen 
ehrenwerthen, allgemein geachteten Chef, denken? Die Feder, welche jenen 
Artikel geſchrieben und welche wohl in der nächſten Nähe von Welsleben 
zu ſuchen ift, ſcheint hier allgemein bekannt zu fein; und wer der Zuträ⸗ 
x für die Rreuz- Zeitung iſt, glaubt hier gleichfalls Jedermann zu wiſſen. 
ie Behörden werden und müſſen den heimlichen Schreiber, deſſen Fana⸗ 
tismus aus jenem Artikel hervorgeht, zur Rechenſchaft ziehen, und dann 
wird wohl wieder ein Hiſtörchen an den Tag kommen, wie ſolche von 
den Finſterlingen ſchon oft geſponnen find und leider immer wieder 
geſponnen werden. Unſer Conſiſtorium hat Gott ſei Dank ſeit dem März 
1849 eine andere Geſtalt angenommen, ſein Chef hat gewechſelt, und 
wahrlich, „die Behörde ſteht in der Provinz in einem Anſehen, wie ſol⸗ 
ches nur wünſchenswerth ſein kann.“ Genugſam iſt es von der bekannten 
Seite her angegriffen worden, und mit Recht ſind bisher dieſe Angriffe 
unbeachtet geblieben; jetzt iſt aber das Maaß voll: der Behörde wie dem 
Geſetz muß Achtung verſchafft werden, und hoffe ich hierüber Ihnen das 
nächſte Mal ſchon mehr mittheilen zu können. 

Unſer Bürgerwehr⸗Commando ſoll offiziell angezeigt haben, daß fort- 

an Seitens der Bürgerwehrmänner keine Nachtwachen mehr gethan wer⸗ 
denz auch werden von der Bürgerwehr 800 Musketen dem Staate bin⸗ 
nen kürzeſter Friſt zurückgegeben werden; das Inſtitut hat ſich hier über⸗ 
lebt! 9 (Conſt. Z.) 

Stuttgart, 10. Oktober. Geſtern wurde Rösler von Oels gegen 
eine Kaution von 800 Fl. frei; die gründlichſte Widerlegung des Gerüchts, 
daß er an Preußen ausgeliefert werde. — Dieſer Tage reiſte Jakoby von 
Königsberg hier durch, um ſich, wie er verſprochen, den Gerichten ſeiner 
Heimat zu ſtellen. (Beob.) 


Karlsruhe, 11. Oktober. Großes Aufſehen macht ein in unſerer 
heutigen Zeitung enthaltenes Inſerat, folgenden Inhalts: „Anfrage. Bei 
der geſtrigen Grundſteinlegung auf dem hieſigen Friedhofe wurde, während 
der Paſtor die Einweihungsrede hielt, von einigen Offizieren des badiſchen 
Dragoner⸗Regiments geſcherzt und gelacht. Ich frage, ob dies für einen 
Krieger, noch mehr aber für einen Offizier, paſſend iſt oder ob es nicht 
beſſer geweſen wäre, lieber von dieſer Handlung wegzubleiben, als Andere 
in ihrer Andacht zu ſtören? Schubert, Unteroffizier im 31. Infanterie⸗ 
Regiment.“ (O. P. A. Z.) 


Mannheim, 13. Oktober. Geſtern Nachmittag kam von Worms her das 
2. Bataillon des 30, preußiſchen Inf.⸗Regiments bier an, und geht demnächſt, 
einen Theil der künftigen Beſatzung von Karlsruhe zu bilden, dahin ab. — Der 
Demonſtrationen gegen die ſtandrechtliche Erſchießung des Valentin Streuber von 
hier gab es verſchiedenartige. So wurde unter andern an das Lokal der Stand⸗ 
gerichtsſitzungen ein großes Plakat mit der Aufſchrift „Rache“ angeklebt. — Die 
bisherigen Standgerichtsſitzungen bleiben, wegen des Geburtsfeſtes des Königs 
von Preußen, bis Mittwoch den 17. d. M. ausgeſetzt. An dem gedachten Tage 
wird der badiſche Hauptmann Ruppert vor die Schranken des Standgerichts ge⸗ 
zogen werden. Derſelbe führte im Dienſte der proviſoriſchen Regierung ein Ba⸗ 
tailon des zten badiſchen Infant.⸗Regiments gegen die Reichstruppen, ſtellte fich 
jedoch nach erlangter Ueberzeugung eines ſchlimmen Ausganges den Heſſen als 
Befangener, — Oberft Eichroth vom aten badiſchen Juf.⸗Regiment hat ſeit eini⸗ 


ger Zeit ſtrengen Zimmer⸗Arreſt und wird demnächſt vor ein Ehrenkrlegs ericht 
geſtellt werden. Er wohnte unter der proviſoriſchen Regierung einer Sl gver⸗ 
ſammlung bei, welche nach der zu Offenburg und der darauf erfolgten Flucht des 
Großherzogs auf dem hiefigen Marktplatze abgehalten wurde, betheiligte Ki je⸗ 
doch im Dienſte der proviſoriſchen Regierung nicht in der Art, um vor ein Stand⸗ 
gericht geſtellt werden zu können. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Freiburg, 12. Oktober. Vor dem außerordentlichen Kriegsgericht ſtand 
heute der Apotheker Saul von Thiengen, angeklagt, als Agent der proviſoriſchen 
Regierung die Poſtwagen viſitirt und zum bewaffneten Widerſtande gegen die 
Truppen aufgefordert zu haben, und noch ganz beſonders gravirt durch ſeine Be⸗ 
theiligung an einem Exekutionszuge gegen die treu gebliebene Gemeinde Ober⸗ 
alpfen. Das Urtheil lautete, dem Antrag des Staatsanwalts entſprechend, ein. 
ſtimmig auf 10 Jahre Zuchthaus. Von den eilf „Jungfrauen“ von Uffhauſen, 
welche, weil ſie die Gräber der erſchoſſenen Freiſchärler geſchmückt, in Unterſuchung 


genommen worden, find 3 alsbald wieder entlafjen, 4 mit 14tägiger und die an⸗ 


dern 4 mit 2tägiger bürgerlicher Gefängnißhaft beſtraft. 

Naſtatt, 11. Oktober. Man ſchreibt der D. Z. über die Flucht der 
Würtembergiſchen Gefangenen: Die Art der Flucht iſt wunderbar. Das 
Gebäude, worin fie mit noch vielen anderen Gefangenen ſaßen, iſt zwei⸗ 
ſtöckig; ſie lagen im obern Stock, der untere war leer und aus demſelben 

elangt man durch eine leicht zu eröffnende Thüre, die nicht bewacht war, 
in eine Minengallerie, am Ende dieſer Gallerie, welche gemauert iſt, ſſie⸗ 
ßen fie an die ſchief hereingerollte Erde, die fie beſeitigten und von wo ſie 
ein Oeffnung, gerade nach der Oberfläche zu ausgruben. Sie waren 10 
Fuß tief unter dieſer Oberfläche, und mußten alſo einen förmlichen ſoge⸗ 
naunten Minenbrunnen nach aufwärts bauen, wozu nothwendig einer oder 
der andere ein Bergmann ſein mußte. Es iſt natürlich, daß ſie lange 
ſchon daran gearbeitet haben, und die herausgeſchaffte Erde in rückwärts 
elegene, breitere Theile der Minengallerie bei Seite ſchütteten. Der Zu⸗ 
fal fügte es, daß ſie in einer finſtern, ſtürmiſchen Nacht die Oberflache 
erreichten, aus der Oeffnung dieſes Schachtes ungeſehen herausſteigen und 
über das Hlacis hin entkommen konnten. Da dieſer Weg, auf dem fie 
ſelbſt ſtets durch möglichen Einſturz der Erdwände Todesgefahr liefen, in 
800 1 nicht vorgeſehen war, ſo trifft keinen Wachtpoſten eine 

uld. N 


Naſtatt, 12. Oktober. Heute erſchien der Kanonier Illich vor dem 
Standgericht. Er war der Haupttheilnahme an der Meuterei und an dem 
bewaffneten Widerſtand der Feſtung beſchuldigt. Was erſtern Anklagepunkt 
betrifft, fo wurde, trotz ſeines Leugnens, durch Zeugen erwieſen, daß Illich 
am Abend des 12. Mai, als hier die Meuterei losbrach, die Kanonen ge⸗ 
gen die von Karlsruhe gekommene Kavallerie gewendet wurden und Ge⸗ 
neral Hoffmann ſich flüchten mußte, gegen einen Unteroffizier fein Faſchi⸗ 
nenmeſſer warf, und einen andern verwundete, welcher ſich den meuteri⸗ 
ſchen Soldaten widerſetzen wollte. Was ſeine Thätigkeit während der Be⸗ 
lagerung betrifft, ſo war er bei der Bedienung eines Geſchützes, und 
feuerte aus demſelben auf Befehl von Unteroffizisven. Der Staatsanwalt 
trug auf Todesſtrafe an, das Gericht entſchied ſich für zehn Jahre Zucht⸗ 
haus. (D. Ztg.) 

Hechingen, 11. Oktober. Das bisher im Fürſtenthume ſtationirte 
Bataillon des Königl. preußiſchen Jufanterie⸗Regiments hat Befehl nach 
Konſtanz erhalten und iſt heute dahin abmarſchirt. Ob ein Erſatz durch 
andere Truppen ſtattfinden werde, iſt nicht beſtimmt. Der Fürſt weilt 
fortwährend auf ſeinen Gütern in Schleſien und ſcheint keine Anſtalten 
zur Rückkehr treffen zu wollen. Wegen der Uebergabe an Preußen tauchen 
die verſchiedenarkigſten Gerüchte auf. (Schw. M.) 

Altona, 13. Oktober. Am vorgeſtrigen Tage haben leider auch in 
unſerer Nähe arge Reibungen zwiſchen ſchleswig⸗holſteiniſchem und preußi⸗ 
ſchem Militair ſtattgefunden. Der Schauplatz, wo die Schlaͤgereien vor⸗ 

efallen find, war auf dem benachbarten Hamburger Gebiet in der Vor⸗ 

abt St. Pauli, die Veranlaſſung der Zwiſtigkeit aber, wie gewöhnlich bei 
ſolchen Gelegenheiten, von größter Unerheblichkeit. Die Prügeleien be⸗ 
gannen in einem Wirthſchafkslokale und wurden bis auf die Straße fuort⸗ 
eſetzt. Da beide Theile (ſchleswig⸗holſteiniſche Jäger und preußiſche Hu⸗ 
ren mit Seitengewehren bewaffnet waren, ſo läßt ſich denken, daß man 
bald gegenseitig von dieſer Waffe Gebrauch machte. In der größten Er⸗ 
bitterung ſchlug man aufeinander los. Viel Blut ſoll dabei auf beiden 
Seiten gefloſſen fein, Es haben mehrere Soldaten (4) lebensgefährliche 
Verwundungen davon getragen, 7 ſind minder gefährlich verwundet. Die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Soldaten, welche in geringerer Stärke den preußi⸗ 
ſchen gegenüber ſtanden, wollten aus Altona noch Kameraden holen, um 
dann don Neuem den Kampf zu beginnen. Sie wurden aber Feu pere 
genug an dieſem Vorhaben durch inzwiſchen herbeigeeilte Patrouillen ver⸗ 
hindert. So ungern wir uns auch dazu herbeiließen, dieſe Thatſache zu 
melden, ſo hielten wir es doch für unſere Pflicht, damit man höheren Orts 
darauf aufmerkſam werde und Vorkehrungen treffe, daß ähnliche Scenen, 
welche die Ruhe unſerer Bevölkerung gefährden, nicht wieder DE 
werden. ’ (H. C.), 


daß ein ſolcher Haufe irrthümlicher Weiſe in ein Lokal kam, in welchem 
eine däniſchgeſinnte Geſellſchaft ſich zu verſammeln pflegt und dort zu ſpo⸗ 
liren drohte. b 

— In das Kirchſpiel Sörup in Angeln ſind zufolge Verweigerung 
von Fuhren ꝛc. 32 Mann preußiſchen Militgirs zur Execution eingerückt. 
Sie find von den dortigen Bauern wahrhaft brillant aufgenommen wor⸗ 
den; dieſe gaben zur Feier des Empfanges den Preußen eine Fete, beim 
Glaſe Punſch wurden den braven Sörupern, allen Angelern, allein Schles⸗ 
wig⸗Holſteinern und ihrem Vaterlande von den Preußen Toaſts gewidmet, 
erſtere ließen ihre ſehr willkommenen deutſchen Gäſte leben und ein volles, 
kräftiges „Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen“ ertönte zum Schluß aus 
allen Kehlen. In materieller Hinſicht werden die Preußen dort mit ihrer 
Miſſion nicht unzufrieden ſein. N (O. T.) 


Die Tage, Fru die ger 0 
ier ver achen fie übermüthig und aufſätzig gegen die eigenen Offi⸗ 
Bir ns et eine ganze Compagnie dem Offizier, der 
he zum Erereiren führen wollte, geradezu den Gehorſam; das energiſche 
Benehmen des jungen Offiziers, der allein zugegen war, brachte fie indeß 
bald wieder zur Beſinnung. Ueberhaupt ſcheinen ſie das Exereiren, das 
hier ihre einzige Beſchäftigung iſt, nicht beſonders zu lieben. 
Das neue Geſetz über die Sicherſtellung der Poſtintraden im Her⸗ 
zogthum Schleswig erregt hier den allgemeinſten Unwillen, es reiht ſich 
würdig an die vorhergehenden Verfügungen der . 


Oeſterreich. 


Die a Res, raten en en 
ausgezogen, einem abgelegenen Gute des Grafen Stephan 
ehe 1925 Nahe von Peſth, das ſie für längere Zeit zu ihrem 
Trauerſize erwählt hat. In ihrer Geſellſchaft weilt ihre Schweſter, die 
Gräfin George Karolyi. Beide ſtammen aus einer reichbegüterten Zichy⸗ 
ſchen Familie. Die Gräfin Batthyanvi ſoll ihrem Manne ſieben Millio⸗ 
nen Gulden als Mitgift gebracht haben. Die Wittwe, ſagt man, wird 
ſich ganz von der Welt zurückziehen, und ihr zuſtändiges Vermögen für 
ihre Söhne beſtimmen. 
— Johann Gorzeezky, Feldkaplan, ; 
er Revolution in feiner Eigenſchaft als Priefter zum Strange verurtheilt 
und das Urtheil heute an ihm durch Pulver und Blei vollzogen. Ebenſo 
wurden in Fünfkirchen Gabriel Wertika und Johann Silva am 2. Oktober 
erſchoſſen. (Conſt. Z.) 


Hadersleben, 13. Oktober. 


eſth, 9. Oktober. 


Schwei z. 

Bern, 10. Oktober. In Freiburg find 172 Flüchtlinge einquartiert. 
Auch dort fühlen ſich Alle ſehr wohl. Nicht nur, daß Eſſen und Trinken 
nahrbaft und wohlſchmeckend iſt, auch für warme Winterkleidung iſt da 
bereits geſorgt. In Genf erhalten die Flüchtlinge täglich Suppe, Fleiſch 
und Brod, außerdem jeder einen Schoppen Wein. Im Waadtland iſt die 
Verpflegung auch gut; nur eine kurze Zeit erhielt ein Theil der Flücht⸗ 
linge Strafkoſt, weil ſie ſich nicht der nothwendigen ſtrengen Disciplin 
unterwerfen wollten. Aus dem Kanton Solothurn kommen einige gegrün⸗ 
dete Klagen, aus der öſtlichen Schweiz dagegen vernimmt man nur Lob 
über die Behandlung. Am behaglichſten ſollen ſich die Flüchtlinge im 
Kloſter St. Urban (Kanton Luzern) fühlen, wo ſie ſich ein kleines Theater 
errichtet und neulich den „Deſerteur“ von Kotzebue aufgeführt haben. 
So ſteht es im Allgemeinen. Daß es Einzelnen durch eigene Schuld 
oft ſehr erbärmlich geht, davon hat man allerdings auch Beiſpiele. 

(St.-Anz.), 

— Am 3. d. iſt ein zweiter berühmter Gaſthof der Alpen, derjenige 
auf der großen Scheideck, im Berner Oberlande, abgebrannt. In weniger 
als einer Stunde war das ganze Gebäude ein Schukthauſen. 

Bern, 10. Oktober. Mazzini iſt eine wahrhafte Geiſtergeſtalt. Bald 
iſt er hier, bald iſt er dort. Man glaubte eine Zeit lang, er wäre in 
England; es hat ſich doch herausgeſtellt, daß er in der Schweiz iſt. Er 
fol den Weg der Chicane eingeſchlagen haben, um ſeine Wegweiſung zu 
erſchweren, doch wird er wohl nicht viel ausrichten, wenn die ganze Liſt 
darin beſteht, daß er, wie es heißt, ein Grundſtück im Kanton Waadt er⸗ 
worben und, darauf geſtützt, das Kantonsbürgerrecht geſucht oder wirklich 
erſchlichen hat. (D. R.) 


Frankreich. 


Paris, 11. Oktober. Das „Siecle“ meldet, daß die Zahl der be⸗ 
ſchäftigungsloſen Arbeiter ſich hier immer mehr vermindert. Von 27,511, 
welche möblirte Zimmer gemiethet haben, waren am 8. nur 5116 ohne 
Arbeit, d. h. 566 weniger als vor drei Wochen. 


— Dieſer Tage eiferte ein Arbeiter in der Mitte von Kameraden ge⸗ 
gen den Communismus. Einer derſelben fragte ihn, ob er denn auch nur 
wiſſe, was Communismus ſei? Der Befragte zog feine Blouſe aus und 
feuer ſie erſt in zwei, dann in vier, in acht Stücke ꝛe., worauf er jedem 
einer Kameraden einen Fetzen hinreichte und dann fagte: „Der Commu⸗ 
nismus, Freunde, bezweckt, aus einem Ganzen, das Jemand nutzen kann, 
einen Haufen kleiner Stücke zu machen, mit denen Niemand etwas anzu⸗ 
fangen weiß.“ Ein Journal meint, es möchte ſchwer halten, den Com⸗ 
munismus richtiger zu definiren. 

, Guizot kehrt im Dezember hierher zurück. Sein Sohn beſucht 
wieder das Lyceum, deſſen Schüler er vor der Februar⸗Revolution war. 


Gerichtshof von Verſailles. Sitzung vom 10. Oktober. Die 
heutige Sitzung zeichnete ſich durch zwei Zeugenausſagen aus, die des 
geweſenen Präsidenten der National⸗Verſammlung, Buchez, und die des 
geweſenen General⸗Sekretairs der Polizei Monier. Buchez's Ausſage er⸗ 
regte einen wahren Skandal: „Die beklagenswerthe Scene vom 15. Mai, 
ſagte er, dauerte ſeit faſt drei Stunden, als ich Huber bemerkte und ihn 
une rief. Ich bat ihn unter Anrufung ſeiner beſſeren Gefühle, fein 
ögliches zur Räumung des Saals zu thun. „„Sie find ein guter Re⸗ 
de ſetzte ich hinzu, ein Freund der Nationalverſammlung; alſo 
9 Sie uns vor die Thüre werfen, damit wir anderswo deliberiren 
40 ai Einige Augenblicke darauf ſah ich Huber, auf einem Tiſche ſte⸗ 
ben die Auflöſung der Nationalverſammlung proklamiren, während zu⸗ 
g 9 25 ein Anderer auf mein Bürean flieg, um eine große Tafel emporzu⸗ 
vu en worauf geſchrieben fand: Die Nationalverſammlung iſt aufgelöft | 
1 151 die Auflöſung der Nationalverſammlung proklamiren ſah, 
des Sac er handle dem mir gegebenen Verſprechen gemäß, die Räumung 
es Saales zu bewirken.“ Der angeklagte Huber proteſtirt hier energiſch 
gegen x Infinuation Buchez's, daß er auf deſſen Geheiß die National⸗ 
we ung für aufgelöſt erklärt habe, obſchon er wohl wiſſe, daß er, 
von f 1 0 wahr wäre, freigeſprochen werden könne; er habe die Auflöſung 
An 93 al ausgeſprochen und ernftlich gemeint. Buchez bleibt bei feiner 
Mi ei „Ich habe zu Huber gefagt: Machen Sie, daß der Saal geräumt 
17 55 gleichviel durch welches Mittel, oder laſſen Sie mich wenigſtens auf 
Mein Fall vor die Thüre bringen. (Murren.) Dies war nach meiner 
und ung das einzige Mittel, um aus der Schwierigkeit herauszukommen 
| ich betrachtete die Motion Huberts als ein wahres Glück für mich.“ 


wurde wegen lebhafter Förderung 
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Huber wendet ſich mit Energie gegen Buchez: „Sie haben mir niemals 
geſagt, ich ſolle die Nationalberſammlung für aufgelöſt erklären, und hät⸗ 
ten fie es geſagt, ſo wäre es eine Schande für Sie geweſen. Es war 
für Sie und die Nationalverſammlung als ein Glück zu betrachten; aus 
dem Saale herausgeworfen zu werden, wäre eine Feigbeit geweſen. Ich 
babe die Auflöfung ausgeſprochen und nehme alle Verantwortlichkeit dafür 
auf mich.“ Auf die Bemerkung, daß die Schilderung im Moniteur der 
Ausſage Ba widerſpricht, betheuert dieſer mit Energie bei feinem Eide, 
daß trotz der Widerſprüche des öffentlichen Anwalts und des Angeklagten 
ſelbſt ſich Alles ſo verhalte, wie er geſagt. Die meiſten der heutigen 
Blätter ſchweigen voll Scham für Frankreich über dieſe Ausſage des ge⸗ 
weſenen Präſidenten der Nationalverſammlung. Nur die Blätter der 
äußerſten Reaktion benutzen die Gelegenheit, um die Partei des National, 
zu der Buchez gehört, damit herabzuſetzen. — Das zweite Hauptmoment 


der geſtrigen Sitzung war die Ausſage des geweſenen Generalſekretairs 


der Polizei, Monnier, eines Freundes Cauſſidiéres, der in den geheimen 
Aktenſtücken der Präfektur Briefe Hubers an den Polizeipräfekten Louis 


Philipps, Deleſſert, gefunden hatte, worin derſelbe als Verräther ſeiner 


Patrei und geheimer Agent erſchien. Dieſe Dokumente haben wirklich 
exiſtirt, allein ſie find jetzt verſchwunden; wenigſtens hat die Polizei fie 
nicht herausgegeben mit dem Bemerken, daß es Gebrauch ſei, ſolche Akten⸗ 
ſtücke zu vernichten und daß die Huberſchen Briefe nicht mehr aufzufinden 
feien. Huber behauptet nun mit Energie, daß ſeine politiſchen Freunde 
Raſpail, Blanqui u. ]. w. bei dem Prozeß zu Bourges zu ihrer eigenen 
Vertheidigung ihn aufgeopfert und als den von der Polizei angeſtifteten 
geheimen Urheber des ganzen Attentats vom 15. Mai dargeſtellt haben. 
Die Wahrheit in dieſer Sache iſt nicht herausgekommen und wird auch 
ſchwerlich jemals herauskommen, da die Dokumente verſchwunden ſind. 
Die demokratiſchen Journale nehmen jetzt Huber in Schutz und ſtellen ihn 
als einen doppelten Märtyrer dar. Es iſt allerdings ſchwer zu begreifen, 
wie ein geheimer Agent Louis Philipps ſich mit 14jähriger Gefängnißſtrafe 
ſollte haben belohnen laſſen. ; 
Sitzung vom 11. Oktober bietet faſt nur daſſelbe Reſultat. 


Sitzung vom 12. Oktober. Der Präſident erſucht die Zeugen vom 
13. Juni, ſich zurückzuziehen, fordert ſie aber auf, ſich morgen um 10 Uhr 
einzufinden. Der Zeuge Monnier antwortet auf die Frage Huberts, ob 
er glaube, daß er ein Agent Louis Philipps geweſen, daß er es nicht 
wüßte, daß ſeine Ausſage in Bourges dieſes nicht vorausſetzen ließ. 
Moulins ſagte aus, daß Monnier ihm erklärt, daß er ſich der Briefe Hu⸗ 
berts bedienen wollte, um Cauſſidiere zu rechtfertigen, da derſelbe ſich nicht 
mit einem Spion in eine Verſchwörung hätte einlaſſen können. Monnier 
bemerkt, daß er niemals Cauſſidiere dieſe Briefe mitgetheilt habe; was 
Hubert anbelangt, ſo kann er nicht ſagen, ob er ein Spion Louis Philipps 
geweſen ſei. Ueber die Aehnlichkeit der Schrift der Briefe von Hubert, 
die er wegen der ſchlechten Behandlung in den Gefängniſſen und denen, 
die er in Bezug auf die Angelegenheit Hauble und Graunel geſchrieben, 
antwortete Monnier, daß dieſelbe ähnlich, die der Berichte aber gefälſcht 
ſei. Er lieſt einen Brief, aus welchem er beweiſen will, daß Cauſſidiere 
ihn niemals beſchuldigt habe. Der General⸗Advokat nimmt hierauf das 
Wort und ſchildert Hubert als Theilnehmer an allen Unruhen vor dem 15. 
Mai und empfiehlt den Richtern alle Strenge an. Ray 

Nachdem ſich Hubert vertheidigt und der Präſident die Debatte reſu⸗ 
mirt hat, werden den Geſchwornen die beiden Fragen geftellt: 1) Iſt der 
Angeklagte ſchuldig, im Mai 1848 ein Attentat begangen zu haben, um 
die beſtehende Regierung zu ſtürzen? 2) Iſt er ſchuldig, verſucht zu ha⸗ 
ben, die Bürger gegen einander zu bewaffnen? — Nach kurzer Berathung 
erklären die Geſchworenen mit der Majorität von 23 Stimmen Hubert für 
ſchuldig und derſelbe wird zur Deportation verurtheilt. 


— Die Ausſagen Buchez's in dem Prozeß Hubert erregen das größte 
Auffehen. Es berührt die Franzoſen höchſt unangenehm, daß der Präſi⸗ 
dent der National⸗Verſammlung nach ihrer glorreichen Februar⸗Revolu⸗ 
tion geradehin geſteht, er habe gewünſcht, zur Thür herausgeworfen zu 
werden, offenbar um nicht von der Wuth des eingedrungenen Pöbels er⸗ 
mordet zu werden. Sie ſchämen ſich dieſer Ausſage weniger, weil die 
Sache ſo tadelnswerth iſt, als weil fie ihre ganzen Zuſtände als ‚fo völ⸗ 
lig hohl und nichtig darſtellt. Denn die Verpflichtung, ſich von ſolchen 
Banden wie die des 15. Mai ermorden zu laſſen, iſt wohl, wo alle Be⸗ 
hörden und Truppen Schutz und Dienſt verſagen, wenigſtens unzuverlaͤſſig 
ſind, nicht eine ſo dringende, wenngleich man zugeben muß, daß ein ener⸗ 
giſcher Charakter anders gehandelt hätte. Die Blätter derjenigen Partei, 
welche die Rückkehr der Zuſtände vor dem Februar wünſcht, wenn fe die⸗ 
ſelben auch jetzt nicht für möglich hält, faſſen daher dieſen Moment mit 
Begier auf, um, indem ſie Buchez verurtheilen, die Partei des „National“ 
und deren ehrgeiziges Treiben, die allein den Februarbrand in Frankreich 

eworfen hat, in ihrer Nichtsnutzigkeit darzuſtellen. — Eine Bemerkung über 
Buchez iſt eigenthümlich: Es heißt darin: Buchez iſt ein ſehr ſtrengglau⸗ 
biger Katholik; er hat die Wahrheit ausgeſagt, obwohl er ſelbſt ſich der⸗ 
felben ſchaͤmt, weil er ‚feinen Eid als Zeuge nicht verletzen wollte. — 
Schlimme Zeiten, wo eine ſolche Heiligachtung der Wahrheit vor Gericht 
als eine Ausnahme betrachtet wird. Doch iſt auch das leider die Wahr⸗ 
heit in Betreff der jetzigen Rechtszuſtände. 7 

Paris, 12. Oktober. (Sitzung der National⸗Verſammlung.) Vor⸗ 
ſitzender Benoit d'Azy, Vice⸗Präſident. Tagesordnung: Zweite Berathung 
eines Antrags in Bezug auf die Zulaſſung zu Staatsämtern und die Be⸗ 
förderung darin. 

Sämmtliche Redner, die über dieſen Antrag ſprechen, erkennen an, 
daß die Stellenjägerei eine wahre Wuth in Frankreich geworden ſei, und 
man energiſch entgegenwirken müſſe. Der General Bedeau ſpricht ſich 
ſehr energiſch für den Antrag aus, um dem Sollicitationsweſen ein Ende 
u machen, das demoraliſirend für die Bittſteller und entwürdigend für die 
Saaten ſei. Auch der Finanz⸗Miniſter Paſſy erkennt die Nothwen⸗ 
digkeit an, dem Haſchen nach öffentlichen Aemtern Einhalt zu thun, und 
für jeden Zweig des Staatsdienſtes Prüfungen einzuführen. Dies werde 
auch im Intereſſe der Ruhe des ganzen Landes ſein; denn Tauſende von 
Leuten wünſchen, wie Paſſy meink, eine Veränderung, einen Umſturz, blos 
in der Hoffnung, ein öffentliches Amt dabei zu erhaſchen. Auf Verlangen 
des Finanz = Miniſters wird der Antrag erſt noch an den Staats rath ver⸗ 
wieſen, um einer abermaligen reiflichen Prüfung unterworfen zu werden. 
Es wird hierauf zur Diskuſſion des Regierungsantrages auf verlängerte 


5 der Nationalgarde von Lyon und den Vorſtädten geſchritten. 
Chanet, Abgeordneter von Lyon, behauptet, die Bevölkerung von Lyon ſei 
eben ſo patriotiſch, als die irgend einer anderen Stadt Frankreichs, und 
ein Konflikt der Parteien ſei daſelbſt nicht zu fürchten, wie der Miniſter 
des Innern in ſeinem Antrag angebe. Denn die Legitimiſten ſeien dort 
in eiuer nicht bemerkbaren Minderheit. Die Orleaniflen, die ſich zum 
Kultus der materiellen Intereſſen bekennen und fo wenig die ehrenwerthen 
Gefſinnungen der Legitimiſten nachgeahmt haben, daß kein einziger von ih⸗ 
nen dem alten König in die Verbannung gefolgt ſei, würden ſich im Falle 
einer Kolliſion gewiß nicht mit den Waffen in der Hand zeigen, um die 
Republik zu ſtürzen, und die Republikaner ſelbſt würden ſich doch nicht ge⸗ 
en die Republik erheben. Dufaure, Miniſter des Innern, erkennt den 
ae eee der Stadt Lpon an, deren Bevölkerung gewiß in einem 
riege gegen das Ausland das Vaterland energiſch bertheidigen würde. 
Allein unter den Republikanern gebe es zwei Parteien, die Partei der 
reinen, gemäßigten, conſtitutionellen Republikaner und die der ungeduldi⸗ 
gen, eine Veränderung anſtrebenden, wie der 14. Juni gezeigt habe. Lei⸗ 
der ſei die letztere Partei in Lyon fo ſtark, daß es unklug fein würde, 
ihr obendrein Waffen in die Hände zu geben. Uebrigens liege auch dem 
Giade ein Geſetzentwurf vor über die Reorganiſation der National- 
arde. 
Dufaure meint, es ware ſehr unzweckmäßig, die Nationalgarde von 
Lyon jetzt zu organifiren, um fie dann in ganz kurzer Zeit nach einem 
neuen Geſetze wieder anders zu organiſiren. Chanet proteſtirt gegen die 
Spaltung der Bewohner von Lyon in zwei entgegengeſetzte Parteien und 
verſichert, wenn am 14. Juni die Nationalgarde bewaffnet geweſen wäre, 
ſo würde man nicht die blutige Kolliſton von dieſem Tage, die man nur 
einigen jungen Leuten zuschreiben könne, zu beklagen gehabt haben. Nichts 
deſto weniger wird der Regierungsantrag in erſter Berathung angenommen. 
— Bei der Beſtimmung der Tagesordnung für morgen will der Vor⸗ 
ſitzende die Diskuſſion des Geſetzentwurfes zur Bezahlung des Wittwen⸗ 
ehaltes der Herzogin von Orleans mit aufnehmen. Jolp (von der 
ontagne) widerſetzt ſich, weil der Bericht des Ausſchuſſes darüber erſt 
heute vertheilt worden ſei. Die Verſammlung ſetzt Montag den töten für 
dieſe Diskuſſion feſt. a 
Der erwartete Courier aus St. Petersburg war geſtern Nachmit⸗ 
tag um 4 Uhr noch nicht eingetroffen. Doch ſoll der ruſſiſche Geſandte 
im Laufe des geſtrigen Tages Depeſchen erhalten haben, wonach der Kai⸗ 
fer von Rußland den Entſchluß der Pforte, die ungariſchen Flüchtlinge 
nicht auszuliefern, nicht als einen casus belli betrachten wird. 


. Paris, 13. Oktober. In Bezug auf die Zurückberufung der beiden 

Königs⸗Familien wird die Regierung die Vertagung des darauf hinzielen⸗ 
den Antrages verlangen und die eonfervative Majorität wird fie unter ⸗ 
ſtützen, um weder für noch gegen den Antrag ſtimmen zu dürfen. 


Italien. 


Genua, 5. Oktober. Heute hat die Leichenfeier zu Ehren Carl Al⸗ 
berts ſtattgefunden und iſt auf das feierlichſte begangen worden. Keine 
Unruhen oder ſonſtige Exceſſen fielen vor, obgleich der Zudrang des Vol⸗ 
kes ungeheuer war. Der Leichenwagen war auf das herrlich ſte geſchmückt, 

mit dreifarbigen Fahnen geziert und mit Inſchriften zum Lobe Carl Al- 
berts verſehen. Als der Zug an der Kirche angekommen war, wurde der 
Leichnam von Männern des Volkes in die Kirche getragen. Der Graf 
Mamiani, der römiſche Verbannte, hielt die Leichenrede; feine Worte wer⸗ 
den, wie die Genueſiſche Zeitung bemerkt, in dem Gedächtniß der Genue⸗ 
ſer verewigt ſein. 

Man ſchreibt dem „Nazionale“ von Florenz, daß ganz Cephalonien 
von neuem in Anfruhr ſei. Alle Grauſamkeiten der Engländer ſollen zu 
nichts geholfen haben. Der Belagerungszuſtand iſt auf der ganzen Inſel 
erklärt. Die Königlichen Soldaten plündern und morden überall. Mit 
den Exekutionen wird fortgefahren. Der Muth der Griechen ſowohl, als 

auch ihre Todesverachtung, ſoll groß ſein. 


Spanien. 


Madrid, 7. Oktober. Die „Gazeta“ enthält heute das Dekret, 
durch welches die Cortes den 30. Oktober zuſammenberufen werden. Sie 
veröffentlicht zugleich eine Liſte von 28 neuen Senatoren. 


Rußlaud und Polen. 


Kaliſch, 8. Oktober. Rußland fol mit dem Gedanken umgehen, 
mehrere Städte welche der preußiſchen Grenze entlang liegen, und in ſtra⸗ 
tegiſcher Beziehung wichtige Punkte darbieten, mit Feſtungswerken umge⸗ 
ben zu laſſen. Eine Kommiffion, an deren Spitze ein Ingenieur⸗General 
ſtehen wird, ſoll naͤchſtens zu dieſem Zwecke in Warſchau zuſammentreten. 
Die Aufgabe dieſer Kommiſſion wird ſein, einen Plan zur Unterbreitung 
des Kaiſers und des Kriegsminiſters zu entwerfen, nach welchem die von 

der Kommiſſion zu bezeichnenden ſtrategiſch wichtigen Punkte befeſtigt wer⸗ 
den ſollen. Bekanntlich hat das weſtliche Rußland nur ſehr wenige Fe⸗ 
ngen, und zwar nur am Bug und an der Weichſel, und das ruſſiſche 
antua, die Sumpffeſtung Zamosk, während der ſüdöſtliche Theil des 
Reiches mit unzähligen kleinen Bollwerken, welche Krepoſten genannt wer⸗ 
den und ſich meiſt an großen Strömen hinziehen, beſäet iſt. 
(C. Bl. a. V.) 


Getreide ⸗ Berichte. 


Berlin, 10. Oktbr. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
Born Thlt. i f 15 har 5 
0 Roggen, in loco un wimmend 25½—27 ½ Thlr., pro Oktbr., pro 
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Beilage zu No. 242 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
= Mittwoch, den 17. Oktober 1849. a | 


Deutſchland. 


15. Oktober. Schon am Morgen gaben Muſik von den 
T ine u lönehi ſo EL das Abfeuern von 101 Kanonenſchüſſen 
im Thiergarten, dem Feſttage die Frühweihe. — Im Laufe des Tages 
wurden in allen Theilen der Stadt, in allen Richtungen des Lebens, ſo⸗ 
wohl die alljährlich üblichen Feſte mit neuem Aufſchwung gefeiert, als auch 
pielfältige andere Feſtlichkeiten begangen, die ſich der Reihe der älteren 


auc e niverfität beging die Feier in der Aula, in welcher ſich, außer 
vielen hohen Civil⸗ und Militär-Beamten, die Profeſſoren und Studiren⸗ 
den verſammelt hatten. Nach einem kurzen einleitenden Geſange ſprach 
Herr Profeſſor B öckh die panegyriſche Rede. Im Verlauf des Vortrages 
wies der Redner darauf hin, wie nach Verlauf eines Jahres die Stim⸗ 
mung des Volkes aus einer wehmüthigen und gedrückten in eine heitere 
übergegangen ſei und wie durch einen ſchnellen Umſchwung die 
Eintracht zwiſchen König und Volk ſich wieder eingestellt habe, die man 
vor noch kurzer Zeit ſchmerzlich vermißte. Die Völker, fuhr der Redner 
etwa fort, haben im Staate die Einheit gefunden, in welcher alle einzelnen 
Beſtrebungen, auch die der Kirche aufgehen müſſen. Weil Vielherrſchaft 
nicht frommt, darum ſtellten ſie ſchon ſeit alten Zeiten Einen an die 
Spitze und ließen, um die nothwendige Stetigkeit zu erreichen, das Erb⸗ 
olgerecht gelten. Für den monarchiſchen Staat iſt die konſtitutionelle 
ng die beſte, wenn fie nicht bloßer, Alles tödtender Schein iſt. 
Durch ſie wird die Einheit des Staates auf edlere Weiſe erreicht, als 
durch den Abſolutismus, nur muß das Volk dem Königshauſe treu anhän⸗ 
en. Dieſe Anhänglichkeit des Volkes an das angeſtammte Herſcherhaus 
iſt die alte geblieben, und wenngleich noch mancher Funke unter der Aſche 
glimmt, ſo können wir uns doch der Freude über das wiederhergeſtellte 
Glück des Königs hingeben; die Zwietracht, jene Tochter der Nacht und 
Mutter der Armuth, iſt verſchwunden. Ein Schriftſteller des Alterthum 
ſagt zwar, es ſei bei ſtürmiſchem Wetter gut, wenn der Schiffer zwei An ⸗ 
ker in das Meer ſenke, aber daraus darf nicht geſchloſſen werden, daß es 
in ſchlimmen Zeiten gut iſt, ein doppeltes Vaterland zu haben. Der 
Deutſche hat ein doppeltes Vaterland, und, wenngleich es dem Philo · 
ſophen ziemen dürfte, über den Parteien zu ſtehen, ſo dürfen doch die 
Univerſitäten nicht verſtummen, wo es die Einheit des Vaterlandes gilt. 
Schon Tacitus ſtellt als hohes Gut des Menſchen auf die Freiheit zu 
denken, was man will, und zu ſagen, was man denkt. Die Univerfitäten 
find ſchon lange als Geſammtgut des Vaterlandes angeſehen worden; 
darum pflegte man auf ihnen beſonders den Gedanken deutſcher Einheit, 
und es darf nicht allzu ſchlimm gedeutet werden, daß dieſer Gedanke von 
jugendlichen Gemüthern mit Unzeitigkeit, Unreife und Maßloſigkeit gefaßt 
wurde. Jetzt hat die Zeit viel von Dem verwirklicht, was man ſonſt 
kaum wagen durfte auszuſprechen. Wir ſind Preußen von ganzer Seele, 
aber wir wollen nicht aufhören Deutſche zu ſein. Möchten alle deutſchen 
Stämme ebenſo denken, aber ſie ſetzen dem Heros der Germanen ein 
Denkmal und toͤdten ihn noch einmal, indem fie die Zwietracht Deutſch⸗ 
lands verewigen. Der Redner widerlegt hierauf die Einwürfe, welche ge- 
gen die Einigung Deutſchlands angeführt zu werden pflegen, und thut dar, 
daß die Verſchiedenheit der Sprachidiome, der Religion, und der materiellen 
Vortheile nicht verdienen, Hinderniſſe genannt zu werden. Ohne Ein- 
heit keine Macht! Hellas unterlag der Zweiheit Athens und Lacedämons, 
der Demokratie und Ariſtokratie. | . 
Möchten die Lehren der Geſchichte nicht nutzlos verhallen, möchte es 
Friedrich Wilhelm dem Vierten gelingen, Deutſchlands Einheit dauernd zu 
degründen, und dem Hauſe Hohenzollern vergönnt ſein, den Süden, dem 
es entſtammt, mit dem Norden, den es durch Thaten im Frieden und im 
Kriege berühmt gemacht hat, durch kräftige Bande zu vereinen. Wenn 
aber Eigenſucht und Anmaßung die Erfolge vereitelt, dann möge wenig⸗ 
ſtens dieſes Land fortblühen, und unter dieſem Könige und ſeinem Hauſe 


in böſen Zeiten Deutſchlands Schutz und Schirm ſein fort und fort. Gott 


ſegne den König und ſein Haus! Agen, 

Hierauf ſtattete der Rektor Prof, Dr. Nitzſch Bericht üder den Gang 
der Studien an der Univerfität ab. Dem Bericht entnehmen wir folgende 
Notizen. Während des verfloſſenen Jahres wurden der Univerſität vier 
Lehrer durch den Tod entrifien: die Dr. Zumpt, Erichſon, Eck, 
Chlebus; neu hinzugetreten iſt Prof. Dr. Langenbeck; zum Prof. ho- 
norarius wurde ernannt Konſiſtorialrath v. Gerlach. Promovirt wur⸗ 
den im vergangenen Jahre in der theologiſchen Fakultät 1, in der juriſti⸗ 
ſchen 6, in der mediziniſchen 108, und in der philoſophiſchen 10 Studi⸗ 
rende; neu immatrikulirt wurden 699, alſo 142 weniger als in dem 
vorhergehenden Studienjahre. Im Winter - Semefter waren im Ganzen 
1182, im Sommer⸗Semeſter 1152 Studirende an der Univerſität; außer 
dieſen nahmen noch 440 Berechtigte an den Vorleſungen Theil. . 

Die Königliche Akademie der Künſte beging die Feier des Tages, wie 
alljährlich, durch eine öffentliche Sitzung mit muſikaliſchen Aufführungen, 
Reden und Vertheilung der Prämien für die Seulptur⸗Arbeiten. Der 
lange Saal des Akademie⸗Gebäudes war, der Feier entſprechend, mit der 
auf freiem Poſtament aufgeſtellten Büſte Sr. M. des Königs geſchmückt. 
Außer den Mitgliedern der Akademie waren mehrere der vortragenden 
Räthe des Miniſteriums des Unterrichts und ein zahlreiches Publikum zu⸗ 
gegen. Nach einigen einleitenden Worten des hochbetagten Direktors der 
Akademie, Prof. Dr. Schadow, in welchen derſelbe dankend anerkannte, 
daß ſelbſt in den ſchweren verwichenen Zeiten die freigebige Huld des 
Königs nicht aufgehört habe, den Künſten förderlich zu fein, folgte ein zum 
Theil von den Eleven der Akademie ausgeführtes Domine salvum fac 
segem von dem Mitgliede der Akademie, Muſikdirektor E. Grell. Hier⸗ 
auf hielt Herr Prof, Maler Herbig die der Feier gemidmete Rede. Sie 
gedachte der gewaltigen Zeitſtürme, welche die verwichenen Jahre gebracht, 
die ſich aber zum Heil unſers Vaterlandes doch an einem feſten Damm 
gebrochen haben, der monarchiſchen Staatsform. Freilich konnten die ver⸗ 
gangenen Jahre den Künſten nicht heilbringend fein, doch blüht die Hoff⸗ 
nung für das Gedeihen derſelben jetzt neu auf. Der Redner zeigte im 
Verfolg ſeines Vortrags wie gerade der monarchiſche Einfluß den Künſten, 


zumal den bildenden, ſtets fördernd geweſen ſei. Er erwähnte, es ſei ge- 
rade 150 Jahre her, daß Friedrich 1. im Jahre 1699 der Akademie der 
Künſte ihr erſtes Statut verlieh. Die nachfolgenden Regenten förderten 
das Inſtitut in mannigfachſter Weiſe, zumal aber der gegenwärtige König. 
Dahin gehöre vorzugsweiſe die Wiederbelebung der Preisbewerbungen, die, 
ſeit einigen Jahren unterbrochen, jetzt wieder eingeführt ſind, und deren 
Reſultat in dieſer Feier noch bekannt gemacht werden ſolle. Der Redner 
gab noch eine Ueberſicht der von der Akademie ſeit dem Jahre 1786 ver⸗ 
anſtalteten Ausſtellungen von Kunſtwerken, in der verſchiedenartigen Weiſe, 
in welcher dieſelben auf die Förderung der Kunſt gewirkt haben. Die 
Rede ſchloß mit dem Ruf: Es lebe der König. Herr Geh. Rath Prof. 


„Toölcken proklamirte hiernach, durch Eröffnung des verſiegelten Zettels den 


Namen des Siegers bei den Preisbewerbungen: „Karl Wilhelm Alexander 
Gilly“, dem hierdurch auf drei Jahre eine Penfion von 500 Thlr. ige 
lich zu einer künſtleriſchen Reiſe zu Theil wird. Der Direktor Profeflor 
Schadow richtete demnächſt einige Worte an den anweſenden jungen Künſt⸗ 
ler. Es iſt ferner ein Ucceffit ertheilt worden, eine große goldene Me⸗ 
daille, welche Friedrich Herrmann Julius Franz zuerkannt iſt, die inzwi⸗ 
ſchen in der Königlichen Münze nicht fertig geworden iſt, und daher dem 
anweſenden Künſtler nicht wirklich übergeben werden konnte. — Hierauf 
wurde ein Tedeum von W. J. Tomaſcheck für Chor und Sologeſang, mit 
Orcheſterbegleitung, unter Leitung des Mitgliedes der Akademie, Herrn 
Kapellmeiſter Hennig, ausgeführt. Demnächſt begab ſich die Verſammlung 
in den anſtoßenden Saal, um die dort aufgeſtellten Kunſtwerke zu be⸗ 
ſchauen, welche um den Preis gewetteifert haben. . 
An dieſe Feier ſchloß ſich in der Zeit unmittelbar die ebenfalls all- 
jahrlich übliche in der Königlichen Univerſität, mit der ſich zugleich die 
Uebergabe des Rektorats verbindet. 

Die Königliche Thierarzneiſchule beging die Feier des Tages in ihrem 
großen geſchmackvoll dekorirten Hörſaale. 

In der Königlichen Blinden ⸗Anſtalt verfammelten ſich die Lehrer und 
Zöglinge in dem Andachtsſaale, wo die Feſtfeier durch ein feierliches Vor ⸗ 
ſpiel auf der Orgel von einem Zöglinge eingeleitet wurde. Hierauf hielt 
der Direktor der Anftalt die Feſtrede. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten haben eine Adreſſe an Se. 
Majeſtät gerichtet. 

Sämmtliche Gymnaſien feierten den Tag. 

Im Nikolaus - Bürger - Hospitale wurden die dort verpflegten alten 
Bürger zur Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs feſtlich bewir⸗ 
thet und außerdem mit dem von den Communalbehörden allen Hospitalien 
bewilligten Geſchenke von 15 ſgr. erfreut. Das Feſtmahl wurde durch 
eine Anſprache des Herrn Prediger Dr. Bornitz paſſend eingeleitet; der 
Herr Stadtverordnete Fahndrich brachte als Curator der Anſtalt die Ge⸗ 
ſundheit des allverehrten Landesvaters und der Königlichen Familie aus, 
der mit freudigem Eathuſtasmus die Gläſer erklangen. Dankbar wurde 
hierauf des dahingeſchiedenen Wohlthäters, des Kaufmanns Caspary ge- 
dacht, deſſen Stiftung der Anſtalt die Mittel gewährt, dieſen Tag flets 
beſonders feſtlich zu begehen und ebenſo dankbar von den alten Bürgern 
den Communalbehörden ein Hoch gebracht, deren Fürſorge ſie ſich erfreuen. 

Die Wadzeck-Anſtalt, welche ſtets bisher den Geburtstag Sr. Maj. 
des Königs in ihrem Betſaale mit Geſang und Gebet feierte, fühlte ſich 
diesmal ganz beſonders gedrungen, ſich zu einer religiöſen Feier zu ver⸗ 
ſammeln. In dem geſchmückten Betſaale hielt vor den verſammelten Vor⸗ 
ſtehern, Ehrendamen und Ehrenjungfrauen der Biſchof Herr Dr. Roß eine 
erbauliche Rede, in welcher er den Kindern an das Herz zu legen ſuchte, 
wie wichtig das Gebot des Gehorſams gegen den Vater des Vaterlandes 
ſei, und welchen Gefahren der Ungehorſam entgegenführt. In einem kräf⸗ 
tigen Gebete erflehte er hierauf von dem Herrn aller Herren unſerm theue⸗ 
ren Könige und ſeiner Regierung Heil und Segen. Nach geſchloſſener 
Andacht ſangen die Kinder der Anſtalt mit wohlgelungener Ausführung 
den Hymnus „Blicke, o Herr, von deinem Throne gnädig herab auf Preu- 
ßens Land.“ Mittags wurden die Kinder feſtlich geſpeiſet und verlebten 
den übrigen Theil des Tages unter heitern Spielen im Freien. 

Die Frau Amalie Beer bewirthete, wie alljährlich, die Invaliden der 
Berliner Garniſon von 1813, 14 und 15 in dem erſten Zelt im Thier⸗ 
garten. Nach einer ergreifenden Rede des Herrn Prediger 70 
die Veteranen das Mahl und beendeten es unter patriotiſchen Toaſten und 
Liedern. Die Knaben des Louiſenſtifts wurden ebenfalls von der Frau 
Amalia Beer im Stift ſelbſt geſpeiſt. Der Lehrer und Erziehungs -In⸗ 
ſpektor Herr Hibeau hielt eine der Feier anmemeſſene Anſprache an die 
Zöglinge, in welcher er auf die Bedeutung des Tages aufmerkſam machte. 

In der Garuiſonkirche wurde Gottesdienſt gehalten, dem Abtheilungen 
ſämmtlicher hier garniſonirenden Regimenter beiwohnten. — In allen Ras 
ſernen fanden feſtliche Mittagsmahle der Unteroffiziere und Soldaten, ſo 
wie der Offizierkorps in den geſchmückten Lokalen ſtatt, die durch Muſik 
und Geſang belebt wurden. Es verdient dabei die patriotiſche Freigebig- 
keit einiger unfrer Mitbürger Erwähnung. Der Kaufmann Hr. Präkorius 
hatte die ganze Artilleriebrigade mit Cigarren reichlich verſehen, und der 
Zimmermeiſter Hr. Pardow ließ für die reitende Artillerie einen Fußboden 
zum Tanzen aufſchlagen. 

Zahlreiche geſellige Vereine waren zu Feſtlichkeiten, insbeſondere zu 
Mittagsmahlen zuſammengetreten. Die Mitglieder beider Kammern ſpeiſten 
im engliſchen Haufe zuſammen, der patriotiſche Verein in der Converſations⸗ 
halle, ein anderer Verein im König von Portugal, die Beamten ver- 
ſchiedener Dikaſterien hatten ſich in ähnlicher Weiſe vereinigt. — Im 
Kroll'ſchen Lakale fand ein Feſtmahl ſtatt, zu dem ſich gegen 400 Perſonen 
zuſammengefunden hatten. Es war die Aufforderung dazu von denſelben 
Perſonen ausgegangen, welche im verwichenen Jahre zu dieſem gemeinſamen 
Mahl aufforderten, wo es wahrhaft ein Anker der Hoffunng wurde in der 
düſtern Zeit. Auch diesmal hatten ſich alle Stände, 19 0 Bürger, 
Beamte, Gelehrte, Offiziere in brüderlicher Gemeinſamkeit zu dem Feſt 
vereinigt. Den erſten Toaſt brachte der Direktor Auguft dem Könige 
aus, und er wurde mit wahrhafter Begeiſterung aufgenommen. Es ſchloſſen 
ſich daran auch die auf J. M. die Königin, den Prinzen von Preußen 
und das ganze Königliche Haus. Der Geſang „Heil Dir im Sieger⸗ 


1 


begannen 


kranz⸗ folgte dieſen re und am Schluß deſſelken erneute ſich 


das freudige, dreifache Lebehoch auf den König. Den zweiten Toaſt 
brachte, nach feuriger Rede, der Prediger Hr. a 5 
dar. Der dritte, von Herrn Lieutenant Sydow nach einer mit lauteſter 
Aecklamation aufgenommenen Rede ausgebracht, galt der Verfaſſung. 
Allen dieſen Toaſten wurden entſprechende Geſänge beigefügt. — Im Verfolg 
des Mahls wurde noch Bericht über den Fortgang des im vorigen Jahre 
an dieſem Tage gegründeten Vereins zur Begründung eines Arbeiter ⸗In⸗ 
palidenhauſes erſtattet. Derſelbe hat einen Kapitalfonds von 1500 Thlr. 
erworben, und es iſt ihm eine Rente von 


Eine neue Sammlung für den obigen Zweck 
welche etliche und 80 Thaler ergab. Viele 
des Augenblicks eingab, wurden im Verfolg 


aus den Zinſen des Fonds. 
wurde beſ Tafel veranſtaltet, 
Toaſte, welche die Stimmung 
der Feier noch ausgehen. ) 


„In allen Theatern waren beſondere Feſtvorſtellungen mit ede, muſi⸗ 


kaliſchen Aufführungen und dergleichen veranſtaltet. 
Abends 10 Uhr. Ein großer Theil der Stadt iſt feſtlich erleuchtet. 
Die Bäume unter den Linden find durch Stricke verbunden, an veuen py- 
ramidenförmige Geſtelle mit bunten Lampen angehängt ſind. Dieſes Licht. 
meer macht einen überraſchenden Eindruck. Tauſende von Menſchen durch⸗ 
wogen die Straßen. Die Häuſer find oft vom Dachfenſter bis zur Par⸗ 
terrewohnung illumirt. Das kuſſiſche Geſandtſchaftshotel ee mit drei 
Transparenten geſchmückt, deſſen mittelſtes den mit einem Lorbeerkranze 
umgebenen Namenszug des Königs trägt. Nächſtdem zeichnet ſich das 
Hotel de Rom durch eine prachtvolle, aus bunten Lampen gebildete Be: 
leuchtung aus. In den angränzenden Straßen ſehen wir eine nicht min 
der allgemeine Illumination. Vor allem aber hat fig der Treubund her⸗ 
vorgethan Das in der Jägerſtraße belegene Gebäude, in welchem er 
feine Sitzungen hält, trägt an jedem Fenſter ein Transparent, ebenſo iſt 
ein ſolches über der Hausthür angebracht. Das mittlere Fenſter iſt mit 
der Büſte des Königs geſchmückt. Die preußiſchen Farben find hier und 
an einigen andern Häufern ausgeſteckt. Prachtvoll ſieht das Gerſon'ſche 
Lokal am Werderſchen Markt aus. Die Fenſter, mit den ſchönſten Zeu⸗ 
gen gefüllt, ſind mit Lampen garnirt und erleuchten den ganzen Platz, 
welcher von Staunenven fortwährend beſetzt iſt. An ſehr vielen Fenſtern 
ſehen wir die Büſte des Königs, oft mit Blumen und Kränzen geſchmack⸗ 
voll vekorirt. Aus den verſchiedenen Stadttheilen hören wir Freudenſchüſſe. 
Leider hat ſich auch die Ausgelaſſenheit der Berliner Straßeljugend wieder 
eltend gemacht. Die Schutzmannſchaften wurden geneckt und gehohnt, die 
ampen unter den Linden herabgeriſſen. Um dieſem Unfug zu ſteuern, 
mußten die Schutzmänner von ihren Waffen Gebrauch machen und meh · 
rere Verhaftungen vornehmen. Ernſtliche Ruheſtörungen ſind jedoch nicht 
eingetreten. Ba 17 9 1 | 

"Berlin, 15. Oktober. So eben geht uns die traurige Nachricht zu, 
daß wieder ein Förſter im Bezirke don Oranienburg bei Ausübung 
feines Amtes erſchoſſen iſt. Am vorigen Freitag hat derſelbe ein 
Renkontre mit 3 Wilddieben gehabt. Es kam zum Kampfe. Der Förſter 
erhielt den erſten Schuß; er ſchoß dem einen Angreifer in das Genick, 
wurde aber ſogleich wieder pon zwei Schüſſen getroffen, in Folge deren 
er noch an demſelben Tage ſtarb. Die Thater find noch nicht ermittelt; 
der eine ſoll einen hellfarbigen Paletot getragen haben und ein hellbrauner 
Hühnerhund ſoll bei ihnen geweſen ſein. ene 
— Der ehemalige Auditeur Nicolai, der bekannte Schriftſteller, 
welcher ſich im Sommer des vorigen Jahres als Opfer der Büreaukratie 
darzustellen ſuchte, und in Folge der amtlichen Veröffentlichungen dem 
damaligen Kriminal Senate des Kammergerichts den Vorwurf der Lüge 
und der Parteilichkeit gemacht hat, auf erhobene Anklage wegen Beleidigung 
in erſter Inſtanz aber von der Anklage entbunden wurde, ſtand heute vor 


dem Appellationsgerichte, welches über vie Appellation bes Stägtsanwalts 


Adler ſuchte in Vertretung des öffent⸗ 


u beſchließen hatte. Der Aſſeſſor 
! 6 N die beleidigende Abſicht, deren Beweis 


ichen Miniſterii nachzuweiſen, daß 


früher Methier's Lokal, unter der Firma 


I. Holtz & Comp. 


eröffnen, 
Pyramiden, 
Gelées, Deſſert⸗Sachen, 
Confitüren und Getränken. 


Gütige Beſtellungen von außerhalb werden wir prompt und auf das Sorgfältigſte liefern. 
Jiur Unterhaltung der uns beehrenden Gäſte werden wir hinreichend für Zeitungen und Jour⸗ 
nale ſorgen, und ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, bald die Gunſt eines hochgeehrten Publikums zu erwerben. 


Comp. 


L Holtz « 


a 


Au kt i o n en. 


Korbweiden⸗ Verkauf. 


Am töten d. M., Nachmittags um 3 Uhr, ſoll dei 
diesjährige Abtrieb der Korbweiden⸗Pflanzug auf dem 
Möllendamm meiſtbietend verkauft werden. 160 

Stettin, den 15ten Oktober 184999 


Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. Das 


Es ſollen am 2uften Oktober e., Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Exerzierplatze vor dem Berliner Thore, ein 
vollſtändig zugerittenes Reitpferd, 1 Reiſewagen, eine 
Chaiſe und mehrere andere Wagen 5 ONETORR 


zur Einſicht bereit. 
. 


Frege den Volksvertretern 


0 400 Thlr. geſichert. Schon 
jetzt empfangen zwei invalide Arbeiter eine Penſion von 36 Thlr. jährlich 


Goschäfts- Erölnung. zer 


Be Den Ne Herrſchaften hiermit die ergebene Anzeige, daß wir heute, Montag den löten 
e ee a‘ 124 mi, | 
Oktober, unſere neu begründete Cond itorei Louiſenſtr. No. 740, 


und empfehlen uns zur prompten und reellen Anfertigung jeder gütigen Beſtellung, als Aufſätze, 
Bienenkörbe, Baumkuchen, Torten, alle Sorten Eis, in Früchten und beliebigen anderen Formen, 
ſo wie der verſchiedenſten eingemachten Früchte, nebſt allen zur Conditorei gehörenden 


Es ſollen am 8ten Oktober e., Vormittags 9 Uhr, 
in Grabow No. 25 a. (im Polike'ſchen Hauſe) weib⸗ 
liche Kleidungsſtücke, Leinenzeug, Betten, mahagont 
und birkene Möbel, als: Sopha, Spiegel, Spinde, 
Komoden, Tiſche, Stühle, Bettſtellen, Haus- und 
Küchengeräth verſteigert werden. re 


Schiff „die Harmonie“ nebſt In⸗ 
ventarium ſoll am Zieske'ſchen Holzhofe 
am 27ſten Oktober e., Nachmittags 4 Uhr, 
öffentlich verſteigert werden. . 

Die gerichtliche Taxe des Schiffes und deſſen In, 
ventgrienſtücke liegt beim Schiffsbaumeiſter Hrn. Zieske 


Stettin, den 16ten Oktober 1849, 


ber erſte Richtet vermißt Wa angenommen werden müſſe Im 


Gegenſatz zu dem ruhigen und angemeſſenen Plaidoyer des Staatsanwaltg 


wiederholte der Angeklagte feine früheren Vorwürfe in einer leidenſchaft⸗ 


lichen Rede, die übrigens hin und wieder Beweiſe ſeines glänzenden 


rhetoriſchen Talents gab. Der Vertheidiger, Hr. Volckmar, ſuchte aus⸗ 


zuführen, daß ſich der Gerichtshof wegen ſeiner Beziehungen zum ehemaligen 
Kriminal⸗ Senate perhorxesziren müßte. Der Gerichtshof ſprach das 
Schuldig aus, verurtheilte den Angeklagten indeſſen wegen verſchiedener 
mildernder Umſtände nur zu einer Geldbuße von 50 Thlr. f se 
— Eine 7 Jährige Frau aus einem Städtchen im Bezirke des Schwur. 
gerichts zu Wrietzen iſt wegen perſuchten Giftmordes in Anklageſtand 
verſetzt. Sie ſoll einem alten Manne, der bei ihren Kindern im Altentheſ 
ſaß, ſtatt des Salzes Grünſpan in die Suppe geworfen haben. Als der 
Mann den erſten Teller Suppe geleert hatte, fand er grüne Körner N 
dem Boden. Er lief, damit zum Apotheker, welcher ſofort das Gift . 
kannte und deſſen Folgen, die ſich in Erbrechen und Krämpfen äußertg 
durch Gegenmittel beſeitigte. 11 4 


; x 5 11 157 ii emma n 
— Die feierliche Enthüllung des Monuments für Köufg Friedri 
Wilhelm III. im Thiergarten findet am [ten d. M. um 115 110 rl 


mittags ſtatt. Der Prediger, Büchſſel wird das Denkmal einweihen, de 
General v. Reyher einige paſſende Worte bei dieſer Feier ſprechen und 
der Domchor unter Leitung des Muſik⸗ Direktors Neithardt das Kirchen. 
lied: „Nun danket Alle Gott“ vortragen. 1 
Gegen die Petition des Stettiner Handelsſtandes um Aufrechthal, 
tung der Grundſatze des freien Handels und Verkehrs haben die Altmeiſter 
der Gewerke zu Stettin ſich in einer an die Kammern gerichteten Vorſtel 
lung anerkennend für die vom Miniſterium betroyirte Gewerbeordnung vom 
9. Februar d. J. ausgeſproch en ( Conſt. Ztg.). 
Die Poſener Zeitung läßt ſich aus Bromberg ſchreiben; Wie 
weit die Kenntniß der Phyſik in heutiger Zeit gediehen iſt, zeigt ein por 
etwa 14 Tagen im hieſigen. Schützenhauſe durch den Archjtekten⸗Verein 
veranſtalteter Vall. Auf dieſem wurde namlich mittelſt Luftdrucks ein 


hinter die ſes Geheimniß kommen, fie, fragt nach dem „Wie? 
daher, daß wir bald um eine wichtige Entdeckung reicher ſein werden, {p 
bald als der P. Z. gelungen fein wird, dieſes „Wie?“ zu löſen. (Sieh 
einer Myſtifticalion nur zu ähnlich.) f i 

— Ein hieſiger Kriminalbeamter hat ſich die Mühe gegeben, eine Zuſammen⸗ 
der Nätionalverſammlung wurde der Billethandel nicht gehindert Reſul⸗ 
tate ſind daher jo wenig ſtatiſtiſch als kriminaliſtiſch A meren 19155 
Bürgerwehr und Conſtabler den Billethandlern entgegentraten, wuchs die Zahl 
der in Folge jenes Gewerbes vor das Polizeigericht Geſtellten bald ſehr beden⸗ 
tend. Die Anklagen ergeben, daß die Hänbler ſich die Billets bis zu 2 Friedrichsdior 
bezahlen ließen. Viele hatten in den Gaſthöſen Abonnements eröffnet und ließen 
durch die Kellner die Billets gegen hohe Preiſe an die Reiſenden verkaufen. Die 
aufgelöſte zweite Kammer verfehlte nicht minder, das Repertorium der Criminal⸗ 
regiſtratur zu bereichern; allein die Billets erreichten hier ſelten einen Preis über 
5 Thaler; während der Debatten über den Belagerungszuſtand, über die deutſche 
Frage u. ſ. f. gingen ſie etwas höher, unter 2 Thlr. wurde, ſo viel bekaunt 
nicht verkauft. Während der jetzt tagenden Repräſentation ha | 
erſt in Folge der Debatten über bie inereſfanten Artikel der Verfaffung, 105 u. 
dergl. gebildet. Nur, einige wenige Perſonen find wegen unerlaubten“ Handels 
in der laufenden Saiſon denuneirt worden, aber die Preiſe, die fie erzielt haben 
ſollen, betragen nach den Akten nicht unter 2% und nicht über 5 far; 

— In der Stadt wird augenblicklich viel von einer Petition gefproi di 
dahin gerichtet it, bei den ſtädttſchen Behörden die Bertkhing des Eten 
rechts ber Start Berlin für den Miniſter⸗Präſidenten Grafen Brandenburg zu 
beantragen. In einer geheimen Sitzung der Stadtverordneten hat man von dl 
einen Seite die Sache unkerſtützt, von der andern gedroht, im Gewährungs fal 
denſelben Antrag für den Geheimen Ober⸗Tribungls⸗Rath Waldeck einbringen zu 


7 


wollen. ’ 


Werkanfe beweglicher Sachen. 

Teltower Dauer Rübchen 

in beſter Frücht, liefere ich den Scheffel mit 2½ Toll. 

Faſtage wird Sig betete. An Unkoſten W 

meiden, entnehme ich den Betrag pr. Eiſenbahn oder 

Fuhrmann. J. F. Krauſe in Teltow. 
3 FI, „1 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuchre. 
Nahe bei Stettin wird ein züverlähſſiger Milchfahltir 
für 200 Quart täglich bei gutem Lohn ſogleith ver⸗ 
langt. Näheres in der Expedition d. Ztg. 


Anzeigen vermtſehten Inhalts. ei 
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Dan k. el 
als dankbar, öffentlich ausſprechen zu können, daß nach 


dem Gebrauche der mir vom Herrn br. Mate. 
Wie, Boecks in Barnſtorf im Königreiche 


immerwährender Springbrunnen von Eau de Cologne Wau 
wurden die, Cotillon-Orden an Ort und Stelle e ee 
Magnetismus gefertigt und durch einen künſtlichen Mechanismus den Be. 
treffenden behändigt. — Die Redaetion der Poſener Zeitung möchte gern 
Wir hoffen 


ftellung über den Handel mit Kammerbillets anzufertigen. In den erſten Zeiten 


Als die 


En ſich ein Handel 


— TaNse 


1 2 uf 


Nicht ohne befondere Freude bin ich eben fo glücklich 


Hannover verordneten Curmethöde mein langjährl⸗ 


ges Magenübel nunmahr gänzlich verſchwunden if, 
Alle frühere Hülfe berühmter Aerzte war immer nur 
von kurzer Dauer, und dieſes Uebel, welches mit den 
Jahren immer unerträglicher wurde, ließ nur allzu ir 
wiß erwarten, daß keine Hülfe mehr für mich zu 1 
den war. Gegen mein Erwarten bin ich nun, wie 
ſchon geſagt, von dieſemm Uebel nach Anwendung fener 
vortrefflichen Curmethode gänzlich befreit, der frühere 
Appetit iſt wiener völlig zurückgekehrt, ſo daß ich jetzt 
meine Tage in Geſundheit verlebe. ' 
Dankbarkeit gegen den Herrn Dr. med. Doecks, 
fo. wie Mitgefühl, für alle an jenem Uebel Leidende 
mahnten mich, dieſe Zeilen zur öffentlichen Kunde zu 
bringen, N m 
Eſcheberg bei Weſt⸗Uffeln, den 20. Septbr. 1849. 


Amalie Schoppe. 


Rezi s „er. = 


